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Lokaler und Kommunales.
vom Groß Wiesbaden-er Zukunft.

Unter diesem Titel ist kürzlich eine Broschüre er¬
schienen, welche den Oberingenieur Maxim Fischer
»um Verfasser hat. Herr Fischer ist eine in den Krei¬
sen der Kommunalpolitiker sehr bekannte Persönlich¬
keit, die sich schon in ausgiebigster Weise mit kommu¬
nalen Problemen befaßt hat und leider nicht immer
das Verständnis für seine großzügigen Pläne fand.
Auch in dem vorliegenden Buche hat er sich mit Pro¬
blemen befaßt, die es verdienen , in den weitesten
Kreisen besprochen zu werden. Ist auch vieles ver¬
säumt, so kann doch manches noch nachgeholt werden.
Unseren Lesern empfehlen wir den Ankauf der lesens-
wcrten Broschüre, die für 1.— Ji  in allen Buchhand¬
lungen zu haben ist.

Allgemeine  s . Alles ist dem Wechsel unter-
worsen. Ein Stillstand wäre der Vorbote des Rück¬
schrittes, welcher in der Residenz- und Weltkurstadt
Wiesbaden und in ihrer schönen Umgebung niemals
eintretcn darf.

Während sich Wiesbaden zum Weltbade auf-
geschwungen, in das eine gewaltig entwickelte Bau¬
tätigkeit frisches Leben und großen Wohlstand brachte,
ballten sich schon die Wetterwolken um seinen Hori¬
zont — aber man achtete ihrer nicht.

In unseren stillen und weiten Hinterlandes¬
gebieten des stellenweise dem Thüringer Walde ähn¬
lichen Taunus regte sich zunächst ein durch den Tou¬
ristenverkehr hervorgerufenes frischeres Leben. Der
Fortschritt einer neuen Zeit konnte eben dort, wie
überall , nicht spurlos vorübergehen.

Es krochen hier und da — wenn auch nur spärlich
neue Schienenwege ins Land und bewirkten eine

allmähliche Verschiebung des Handels und Verkehrs.
Die Eisenbahnlinien sind jedoch seit 20 Jahren

nicht mehr von Wiesbaden aus , sondern von Frank¬
furt , bezw. Darmstadt und Mainz gewachsen, sie lenk¬
ten langsam, aber desto sicherer den Verkehr aus den
umliegenden Landstrichen, nicht zuletzt auch aus den
weiten Hinterlandesgebieten der Wiesbadener Be-
zirksregierung in die genannten Nachbarstädte.

Sv lange die großartige Bautätigkeit des Welt¬
bades in Blüte gestanden — etwa bis in die Zeit , in
der Wiesbaden Großstadt wurde — konnte das Nach¬
lassen des Landverkehrs in dem vorhandenen Ueber-
fluß nicht vermißt werden.

Als jedoch die Bauindustrie nachzulassen begann,
da sahen die Gewerbetreibenden und Kaufleute — an
deren Spitze die Gastwirte — erst ein, daß in der
sozusagen industriearmen Binnengrotzstadt Wiesbaden
der Verkehr aus ihrem näheren zumal aber entfern¬
teren Hinterlande merklich gesunken war.

Die benachbarten Großstädte hatten ganz im
Stillen für die Hebung ihres Handels und Verkehrs
zum Teil sehr großzügig und weitschauenü gewirkt.
Sie hatten ans ihrem Stadtinnern heraus nach allen
Richtungen hin normalspurige Kleinbahnen für ge¬
mischten Verkehr gebaut und mit deren flotter Wagen
oder Zugfolge eine ständige bequeme Fahrgelegenheit
zwischen Stadt und Land geschaffen.

Wiesbaden hat sich dagegen mit den schmalspurigen
Elektrischen begnügt, die in den Nächstliegenden vier
Vororten endigen.

Darum Ihr Bürger , ans dem Stadt und Land¬
kreise von Wiesbaden , erwachet! Noch ist cs Zeit,
Kleinbahnen tun uns ihrer gemeinnützigen Wechsel¬
wirkungen wegen zur Hebung des Handels und Ver¬
kehrs in und um Wiesbaden dringend not.

Wir bedürfen aber auch neuer Staatsbahnliuicn.
Die Vorerkenntnis für ihre Notwendigkeit erhalten
wir schlechthin bei einem Blick in die Karte unseres
Regierungsbezirkes.

Die gewaltigen Gebiete, welche vom Rhein , von
der Lahn und Aar begrenzt werden, und diejenigen

zwischen der letzteren und dem Maine verdienen
längst erschlossen zu sein.

Vorerst sind aber andere näher liegende Ziele ins
Auge zu fassen.

Besonderes.  Die Kurindnstrie steht bekannt¬
lich an der Spitze der Wiesbadener Ermerbstätigkeit,
die sich noch vor Jahren vorzugsweise auf die Bau¬
industrie ausgedehnt hat.

Diese beiden Arten der Industrie schienen jedoch
bereits im Anfang unseres Jahrhunderts zur Er¬
haltung des Gleichgewichtes für die Lebenslage der
arbeitenden heimischen Bevölkerung unzureichend.

Die Lokalpolitik, welche damals und früher —
während etwa ein und einhalb Generationen — im
Sinne der Bade- und Trinkkur , der Bau -Luxus -Spe-
knlations - und Sportinteressen betrieben wurde , hat
am Ende der Biedermeierzeit noch dorfähnliche, kleine
Wiesbaden ruckweise ungewöhnlich schnell zum Welt¬bade entwickelt.

Der ursprünglich anspruchslose Lokalpatriotismus
war jedoch in den drei letzten Dezennien des Vorjahr¬
hunderts wie in anderen Städten zum Teil in eine
dem Gemeinsinn feindliche, dem Landwucher dagegen
huldigende Sonderinteressenwirtschaft ansgeartet.

Die Härten in der neueren Gesetzgebung haben
durch ihre nie gekannten Lasten als Grund -, Miet -,
Wertzuwachssteuer, wie an vielen Orten , so auch in
Wiesbaden die Bauindustrie und das Jmmobilien-
geschäft heillos geschädigt.

Durch die Unsicherheit in der Weltlage wurde als¬
dann noch der Stillstand im Zuzuge vermögender Fa¬
milien bewirkt und die vormals in Wiesbaden
blühende Bautätigkeit vernichtet.

Selbst die Gegenwart scheint immer noch von ein¬
zelnen Notständen,im Vauhandwerk begleitet zu sein,
vbschon die erfolgten Abwanderungen , sowie die an¬
deren aus der mehrjährigen Arbeitslosigkeit entstan¬
denen Veränderungen eine Besserung erwarten lassen.

Trotz dieser für den heimischen Mittelstand sehr
schweren Krise kam aber in die jahrzehntelang be¬
triebene Wirtschaftspolitik unseres seit 1905 in die
Reihe der Großstädte eingetretenen Weltbades schein¬
bar erst vor etwa drei bis 4 Jahren die reichlich ver¬
spätete Erkenntnis:

Daß in der inöustriebedürftigen Binnengroßstadt
Wiesbaden bei dem Stillstände seiner Bautätigkeit
selbst die bescheidenste Lebenshaltung der Mehrzahl
ungelernter Arbeiter , auch kleiner Bangewerbemeister
illusorisch wird . Mit anderen Worten : Daß es hier
ohne die allmähliche Eingemeindung der Vororte und
die Herbeiziehung von Industrien , vor allem aber auch
nicht ohne die Vermehrung der verkehrshebenöen
Schienenwege weitergehen kann.

Das finanzielle Oberhaupt der Großstadt Wies¬
baden hat bald nach seinem ersten Amtsantritt ge¬
trachtet, die wirtschaftliche Lage der heimischen Hand¬
werkerkreise wie überhaupt der Bauindustrie durch
eine scheinbar ans der gemäßigten Bodenreform grün¬
dende Finanz - und Sozialpolitik verbessern zu helfen,
die eine Kräftigung des Mittelstandes zu bewirken ver¬
spricht.

Die sehr bedeutende Frequenz des Weltbades be¬
ruht hauptsächlich auf seinen berühmten Terrnal-
quellen. Ihr Gebrauch kann aber, wie schon angedett-
tet, nicht weiterhin die alleinige Grundlage für die
Fortentwicklung Wiesbadens als Großstadt bilden.

Letztere kann sich nur in Verbindung mit dem
mächtigen und nahe vorbeifließenden Rheinstrome
bezw. mit dem Schiersteiner Hafen in absehbarer Zeit
zn einem Mittelpunkte des Handels , der Industrie
und des Verkehrs zn einem „Groß -Wiesbaden " im
Vollsinn des Wortes aufschwingen.

Der Anfang zu einer solchen Entwickelung liegt
zunächst in der Erwerbung oder vierteljährlichen Packi-
tung des genannten Hafens und in dessen zweck¬
mäßigem Umbau zn einem Rheingroßhafen , „Wies¬
baden-Biebrich" als Hauptlandungsplatz.



Dazu kommt die Erbauung einer normalspurigen
städt. Kleinbahn für gemischten Verkehr, die ihn zwi¬
schen dem Rheinhafen und einem vom Knrviertel ent¬
fernter liegenden, für eine Haupthaltestelle geeigneten
freien Platz zu vermitteln hat.

Bon einer besonderen Wichtigkeit ist endlich noch
die Bereitstellung und Erschließung eines großen Ge¬
ländes in der Nähe des Rheinhafens und des Staats¬
bahnhofes von Schierstein, da die Herbeiziehung von
Großindustrien solange unmöglich erscheint, bis die
Stadt Wiesbaden nach dem Beispiel von Frankfurt die
fertigen Bauquartiere für Industrien mit Bahn und
Hafenanschluß preiswert anbieten kann.

Die Einsicht, daß die verschiedenartigen Indu¬
strien mit ihren Arbeiter - und Beamtenkolonien , so¬
wie der Großhandel , wenn die Ansiedelungen vom
Kurbetriebe entfernt und getrennt liegen, der Ent¬
wickelung eines Internationalen Badeortes und dem
Kurbetriebe nicht hinderlich sind, hat sich beispiels¬
weise in dem Aufblühen der Kaiser- und Kurstadt
Aachen nach mancherlei Widerständen von seiten der
Industriellen endlich Bahn gebrochen.

Während in Wiesbaden bedeutende Mittel anf-
gewandt werden müssen, um eine lebenskräftige In¬
dustrie unabhängig von dem Kurbetriebe anzusiedeln,
waren in Aachen Millionen zu bewilligen, um das
gegenüber der Industrie ins Stocken geratende Knr-
wesen, der Bedeutung seiner Heilquellen entsprechend
neu umzugestalten.

Der Verfasser, vormals Ingenieur und Architekt
in Ban und Betrieb der Königs. Bayr . Staatseisen-
bahn hat schon im Jahre 1910/11 eingehende Studien
angestellt, über die linien - und streckenweise Erbau¬
ung der in und um Wiesbaden nötigen , dessen Ver¬
kehr weiterhin hebenden Kleinbahnlinien mit Normal-
spurweise, elektrischem Antriebe und gemischtem Ver¬
kehr.

Die unsichere Weltlage jener Zeit u. a. haben je¬
doch den Verfasser dazu bestimmt, die Veröffentlichung
seiner gemeinnützig aufgestellten Eisenbahnprojekte,
welche damals einem nur kleineren Jnteressenkrcise
bekannt wurden , aufzuschieben.

Der Verfasser hat sich bei Aufstellung seiner Bahn-
Projekte vorgenommen:

Das altnassanische bahnlose Hinterland vom Re¬
gierungsbezirk und Wiesbadens Nahgebiete, wo sie
ans Mangel an Schienenwegen industrie - und ver¬
kehrsarm sind, erschließen.

Den dortigen Bewohnern neue, mindestens direkte
Bahnverbindungen nach ihrer Bezirkshanptstadt bezw.
ihren Kreisämtern , sowie Absatzgebiete und Arbeits-
angelegenheiten erwirken , insbesondere aber den
lokalen Verkehr, den Handel und Gewerbefleiß im
Stadt - und Landkreise Wiesbaden heben zu helfen.
Da der seit 1877 in Wiesbaden ansätzige Verfasser die
Entwickelung von Wiesbaden nnd Biebrich über eine
Generationsdauer miterlebt hat , kennt er die Licht-
Und Schattenseiten der beiden Städte , sohin, als ein
alter Baufachmann auch, was in und um Wiesbaden
Nottnt.

Die normale Weiterentwickelung der Schwester¬
städte nnd ihr mindestens unterbrochener Aufstieg
bängt von der richtigen Lösung ihrer verkehrswich¬
tigen Aufgaben ab.

Nach der von dem Verfasser gewonnenen Ueber-
zeugung kann die zweckmäßige Lösung der vielseitigen
Probleme in Wiesbaden nnd in Biebrich nur einer,
ben Gemeinsinn und die Parität würdigenden , jed¬
wedes Sonderinteresse ausschaltenden, durch Weitblick
ü»d Zielbewußtsein ausgezeichneten gemeinsamen Ar¬
beit der beiden Stadtverwaltungen gelingen , um so

dem Verkehr, Handel und der Industrie in dem Groß-
Wiesbaden der Zukunft eine bleibende Stätte zu be¬reiten.

Aus unserer Prozeßpraxis.
Ans unserer Prozeßpraxis können wir unseren

Lesern einen weiteren interessanten Fall Mitteilen:
Ein Mitglied hatte einen Räumungsprozeß gegen

einen Mieter angestrengt , der mit einem größeren
Betrag Miete im Rückstand war . Der Mieter wurde
auch zur Räumung verurteilt , machte jedoch Gegen¬
ansprüche geltend. Unter anderem folgenden: Er
hatte in dem betreffenden Hanse einen Laden nebst
Wohnung gemietet und mußte, um in den Laden zu
gelangen, öfters den Hausgang passieren. In hem
Hausgange befand sich ein Windfang , der ans bestimm¬
ten Gründen vorübergehend entfernt werden mußte.
Der Beklagte erhob nun den Einwand , er sei durch
das Entfernen des Windfanges erkrankt nnd durch
diese Erkrankung behindert worden, das Geschäft im
alten Umfang weiter zu betreiben . Dabei war cs
ein offenes Geheimnis , daß er das gefchästliche Un¬
ternehmen mit ganz ungenügenden Mitteln begonnen
hatte und schon in der ersten Zeit Zahlungsschwierig¬
keiten entstanden. Es wurde ihm nun iin weiteren
Verlauf des Prozesses ein Armenanwalt bestellt, um
seine Ansprüche gegen den Vermieter „durchzufechten",
da er dazu nicht die nötigen Mittel hatte. Der Armen¬
anwalt machte gegen den Hausbesitzer einen Schn-

denersatzansprnch von 690 Jl  geltend , weil durch' den
vorzeitigen Schluß des Geschäfts und dadurch, daß der
Mieter feine geschäftlichen Obliegenheiten nicht wahr¬
nehmen konnte, dieser Schaden durch die Gesnndheits-
gefähröung des Mieters seitens des Hausbesitzers ent¬
standen wäre . Auch hier muß man wieder einmal
erleben, daß das Armenrecht zweisfellos in vielen
Fällen mißbraucht wird nnd die zuständigen Stellen
bei der Erteilung des Armenrechts nicht die erforder¬
liche Vorsicht walten lassen. Mit dem Armen¬
recht wird zweifellos häufig Mißbrauch getrieben . Die
unglaublichsten Prozesse find schon im Armenrecht
angestrengt worden nnd wenn auch meistens nichts
erreicht wurde , so hat doch derjenige, welcher im Ar¬
menrecht verklagt wird und das sind gewöhnlich Leute,
bei denen etwas zu holen ist — die nicht unerheb¬
lichen Kosten seiner Verteidigung bezw. seines An¬
walts zu tragen.

Auch in dem einen Fall , den wir in der letzten
Nummer bereits erwähnten , haben sich die beiden
Kleidermacherinnen mit den empfindlichen Nasen das
Armenrecht erwirkt , um nun gegen den Hausbesitzer
einen frisch-fröhlichen Prozeß führen zu können,' hof¬
fentlich nicht mit dem gewünschten Erfolg.

Rezensionen.
Königliches Theater.

„O b c r o n." Mit der 200. Aufführung des „Oberon"
hat die Intendanz einen Rekord zu verzeichnen, dessen sich
in gleicher Weise wohl kaum eine zweite Bühne rühmen
kann. Die Frage : „Wie konnte dies erreicht werden ?" ist
bei unserer königlichen Bühne nicht schwer zu beantworten!
Was nach der Ausstattungsseite sabgeschcn von der künst¬
lerischen) dorten geleistet wird , ist heute weltbekannt nnd
berühmt . Durch alle die vielen hunderttansendcn Fremden
ans den exotischsten Ländern ist diese Tatsache hinans-
getragen worden bis in die fernsten Zonen . Aber kaum
weniger glorios steht es mit den künstlerischen Leistungen.
Auch darin haben die letzten Jahre einen festen Stamm
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verstellbar, in allen Preislagen,
schon von 10 Pfg . an, sind zu
haben in der Geschäftsstelle des
Haus- und Grundbesitzer-
Vereins E.V.:: Luisenstr 19.

von ersten Kräften gesichert, so daß auch hier das König!.
Theater als mustergültig bezeichnet werden kann. Bei der
letzten Oberon -Ausführung konnte man sich an den Einzcl-
leistungen ergötzen. Wir ersparen es uns und den Lesern,
das zu wiederholen, was schon oft zum Lobe der Einzelnen
hier gesagt worden ist. S . H.

Residenz - Theater.
Zum Schlüsse der Saison hatten wir den Besuch des

Trianvn -Theaters Berlin mit dem „Liebcsbarometer " und
„Wenn Frauen reisen". Ja , wenn Frauen reisen, d. h.
schon reisen, das ist sehr schmerzlich! So wie Lohengrin
singt: „Wenn ich erkannt , dann muß ich weiter zieh'n, so
ging es auch hier . Der „Liebesbarometer ", ein hochfeiner,
französischer Schwank, hat den Künstlern und insbesondere
den Frauen Gelegenheit gegeben, ihr gewaltiges einzig¬
artiges Können zu zeigen. Gewaltige Beifallssalven er¬
tönten im Hause und allgemein wurde dem Wunsche Aus¬
druck gegeben, Herr Junkermann und Julia Scrda mit
allen anderen Kollegen in der kommenden Saison wieder
begrüßen zu dürfen . Daß Herr Dr . Rauch, der genial ge¬
nug ist, seine gute Aquisition zu wiederholen, wird dann
auch auf ein finanziell besseres Resultat rechnen dürfen
und sich fcsftt Dank seiner getreuen Besucher verdienen.

S . H.
Kurtheater (Walhalla ).

Eine weitere Neuaufführnng des Wiener Residenz-
Ensembles bekamen wir in dem Schwank: „So ein Filou"
zu sehen. Das Stück ist aus dem Französischen übersetzt,
verfehlt seine Wirkung keinesfalls , und fand bei 5cm
Publikum eine sehr freudige Aufnahme. Die Handlung ist
folgende: Der Ingenieur Barisart (Herr Direktor Sonnen¬
thal) markiert zu Hanse den harmlosen Ehemann , um draußen
desto ungenierter seine Seitcnsprüngc unternehmen zu kön¬
nen. Sein Wahlspruch ist: „Mensch, sei frech". Aber schließ¬
lich muß auch mal die Frechheit ein Ende erreichen. Um
seine Frechheiten ungenierter betreiben zu können, hat er
sich einen Doppelgänger ausphantasiert und seine naive
Frau glaubt ihm alles, unbedingt , bis Herr Barisart durch
die Freundin seiner Frau , welche zum Besuche erscheint, in

eine Falle gelockt und entlarvt wird . Herr Barisart trieb
trotzdem die Frechheit soweit, im eigenen Haus als sein
Doppelgänger aufzutreten und brachte es fertig, die sämt¬
lichen Familienmitglieder durch seine große Frechheit in
Verblüffung zu setzen. Bei dieser Gelegenheit erfährt er
auch, welche Rolle er selbst in seinem eigenen Hause spielt
und ist darüber nicht wenig erstaunt . Das Ende ist ein
reumütiges Geständnis und Versöhnung. Die einzelnen
Rollen des Schwankes wurden von den Künstlern ohne
Ausnahme in bester Weise durchgeführt. Herr Sonnen¬
thal stand wieder im Vordergrund als „Napoleon des Ehe¬
bruchs",- seine reizende junge Frau (Frl . Römer) fand sich
mit ihrer Nolle sehr gut ab und auch ihre Freundin , von
Beate Seldorf kreirt , wurde bestens ausgenommen. Alle
Uebrigcn trugen ihr reges Teil zum Gelingen des Abends
bei, wovon der reiche Beifall Zeugnis gab.

Die sehr rührige Direktion des Wiener Residenz-
Ensembles im Kurtheater , brachte am Freitag drei Ein¬
akter, die dadurch ganz besonderes Interesse erregten , daß
die beiden Direktoren Brecher und Sonnenthal zwei Glanz¬
rollen übernommen hatten. Das „W e i b e r r ä t s c 1",
pignant , amüsant , beinahe französischer Schwank, worin die
Damen Hilöebrandt und Seldorf  und Herr Son -
nenthal und Marion  brillierten . Der zweite Ein¬
akter: „B r a n d sti f t c r" gab Herrn Brecher Gelegenheit, sich

(Fortsetzung auf Seite 6 des Umschlages.)

Mer-,Tücher-ii.Anstreicher-Wüst
Louis Göbel, Millttlimßtt

Nettelbeckstr. 22 Telefon 1968
Gewissenhafte Ausführung von Maler -, Tüncher - und
Anstreicherarbeiten unter billigster Berechnung
^ — . Beste Referenzen stehen zu Diensten. -
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